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Die Atombombe

Der du ftilleft das Braufen der Meere, das Braufen
ihrer Wellen und das Tofen der Völker, fo daß die da
wohnen an den Enden der Welt fich fürchten vor
deinen Zeichen!

Seid ftille und erkennet, daß ich Gott bin.
Pfalm 65, 9 und 46, 11.

X., 20. Auguft 1945.
Verehrtefter Herr Profeffor!

Im Namen einer Anzahl von Lefern und Leferinnen möchte ich Sie

bitten, fich im nächften Heft der „Neuen Wege" fpeziell auch über die
Atombombe zu äußern, und zwar, wenn Sie den Ausdruck erlauben,
vom religiöfen Boden aus. Sie würden damit ficher Vielen einen Dienft
tun.

Mit vielem Dank zum voraus und herzlichem Gruß bin ich

Ihre ergebene X.

Parpan, 30. Auguft 1945.
Verehrtefte Freundin!

Ob ich mit der Erfüllung Ihrer Bitte Ihnen und Andern den
erbetenen Dienft tun kann, weiß ich nicht; aber ich fehe ein, daß ich
über die Atombombe reden muß. Zwar habe ich mindeftens zwei
Themen von äußerster Aktualität für die Eingangsbetrachtung ins Auge
gefaßt und durchgedacht, die mir in gewiffer Hinficht augenblicklich
noch näher lägen, und ich könnte über die Atombombe an einer andern
Stelle reden (was ich felbftverftändlich im Sinne hatte); aber es ift doch

richtiger, es an diefer Stelle zu tun. Denn die Atombombe ift ficher
nicht nur an fich ein übergewaltiges Ereignis, und nicht bloß eine
Senfation des Tages, vielleicht wichtiger als der ganze Weltkrieg, und
hat als folches, wie alles Gefchehen, auch „religiöfe" Bedeutung, fondern
fie hat diefe fchon an fich. Und fie hat auch auf mich einen erichüttern-
den Eindruck gemacht.

Nicht zwar als abfolute Ueberrafchung. Ich habe längft nicht nur
auf die fozufagen unbegrenzten technifchen Möglichkeiten hingewiefen,
fo noch im letzten Heft der „Neuen Wege"1), fondern auch auf die
fpezielle Möglichkeit der Atomzertrümmerung und die durch fie
bewirkte Freifetzung unvorstellbar gewaltiger und unter Umftänden
furchtbarer, ja vernichtender Kräfte. Dabei konnte ich mich auf Aeußerungen

einer fo großen Autorität wie Albert Einftein und auch auf
fchon vorhandene Tatfachen berufen. Trotzdem — oder vielleicht

x) Vgl. S. 374.
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gerade deswegen? — hat mich die •Nachricht von der verwirklichten
und in Wirkung getretenen Atombombe gewaltig erfchüttert —
erfchüttert als der Donnerfchlag, vor dem die ganze Welt erbebte.

Sie kam mir vor — ich geftehe es offen — wie eine Stimme vom
Himmel (nicht von der Hölle!) her, wie ein ungeheuer gewaltiges Wort
Gottes, eines jener Worte, von denen der Prophet fagt: „Ift nicht mein
Wort wie ein Feuer und wie ein Hammer, der Felfen zerfchmeißt?" —
und das ift ein noch zu fchwacher Ausdruck!

Ich muß wohl, nachdem ich dies gefagt, fofort Halt machen, um
einem Einwurf zu begegnen, den Sie und Andere machen könnten:
„Wie?", fo könnten Sie fragen, „ein folches Werk der Hölle, ein Werk,
das aus der Hölle ftammt, nämlich aus dem Willen zu unerhörter
Vernichtung, und das ein Werk der Hölle ift, nämlich ein Werk unerhörter
Vernichtung, follte ein Wort Gottes fein? Heißt nicht in der Bibel
ausgerechnet der Satan ein Vernichter, der Vernichter? Ift es nicht faft
Läfterung, von einem folchen Werke als von einer Art Offenbarung
Gottes zu reden?"

Ich antworte: Dennoch habe ich fo empfunden, wie ich gefagt habe,
und ich meine, nicht ohne Grund und Recht. Sollte Gott nicht auch im
Böfen oder, wenn Sie lieber wollen, durch das Böfe, fich offenbaren
können, infofern als das Böfe zuletzt doch auch aus feinen Ordnungen
ftammt, nämlich aus feinen verletzten und mißbrauchten Ordnungen,
und infofern das Böfe durch feinen Gegenfatz zu Gott zeigt, was Gott
ift, alfo ihn doch offenbart? — fo wie es die Pfalmftellen meinen, die
ich angeführt habe: ihn im Gericht offenbart.

In folchem Sinne — diefe Worte können zwar meine Empfindung
nicht genügend ausdrücken — habe ich die Atombombe als ein Wort
Gottes empfunden. Vor allem als ein Wort der Warnung und
vielleicht ein letztes Wort.

Der Warnung wovor?
Nun, alle Welt hat es verftanden, im erften Augenblick wenigftens.

Als Warnung vor der endgültigen Vernichtung, die ein neuer Weltkrieg
bedeuten würde. Mir kam es vor wie eine Erfüllung des Gebetes im
letzten Hefte der „Neuen Wege": „Unfer Schreien zu Gott." Gott hat
auf diefes Schreien feiner Kinder in aller Welt geantwortet. Sie Händen
trotz der Erfahrung der beiden Weltkriege und, in gewiffem Sinne,
fogar trotz San Franzisko, ohnmächtig vor all den Gewalten, welche
den Krieg erzeugen und den Krieg wollen. Da hat der „lebendige
Gott", den fie angerufen, mit feinen „gewaltigen Händen" eingegriffen.

Seine Antwort ift die Atombombe! So verftehe ich fie. Sie ift in
diefem Sinne eine Tat des lebendigen Gottes; fie ift ein gewaltiges
Wunder.

So ift fie, wie gefagt, im erften Augenblick von der ganzen Welt
verftanden worden. Auch von folchen, deren Hauptgefchäft unter dem
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Vorgeben der Landesverteidigung und in der Maske des Patriotismus,
ja fogar des Friedens, die Verteidigung des Krieges als einer Wahrfcheinlichkeit,

ja Notwendigkeit ill, aber noch lieber bloß die des Militärs,
das der Ausdruck und die Stütze der beftehenden Ordnung ift. Und in
folchen Fällen ill der Eindruck des erften Augenblicks immer der richtige,

dem man gehorchen foil. Aber dann kommt die alte Schlange, die
Reflexion, und fragt: „Sollte Gott [wirklich] gefagt haben?" So ftellte
fich rafch auf den erften Eindruck, den das Wort Gottes durch die
Atombombe gemacht hatte, der Rückfchlag ein: „Sollte die Sache denn
fo gefährlich fein? Hat es bisher nicht auf jede neue Waffe, die den
Menfchen zuerft vernichtend vorkam, eine Abwehrwaffe gegeben? Alfo
gilt es nur defto eifriger weiter zu ruften. Wir dürfen jedenfalls die
Armee behalten."

Diefer Einwand des militariftifchen Selbstbetruges ill fo töricht,
daß er fall nicht der Widerlegung wert ift. (Vielleicht follte man fich
gar nicht auf ihn einlaffen.) Denn es ill fchon möglich, daß es eine Art
Abwehr auch für die Atombombe gibt; aber wird nicht auch diefe
Abwehr vernichtend fein? Und wie wird die Erde ausfehen, und zwar
nicht nur phyfifch, fondern auch moralifch, wenn diefe beiden Vernichtungen

ihr Werk getan haben? Man überlege dabei auch folgendes: Die
Atombombe ill natürlich nicht die letzte Möglichkeit der technifchen
Vernichtung, fondern nur ein Beifpiel für diefe Möglichkeiten. Schon

waren und find nods ganz andere gerüftet. Man bedenke nur folgenden
Bericht:

„Die Unterkomitees für industrielle Geheimdienfte, die vom britifchen und
amerikanifchen Generalftab autorisiert find, veröffentlichen foeben die erfte amtliche

Darfteilung über die Entdeckung deutfcher Kriegsgeheimniffe. Sie läßt
erkennen, daß eine weitere Verlängerung des Krieges um nur einige Monate un-
abfehbare Schrecken über die Welt gebracht hätte. So wird jetzt bekanntgemacht,
daß die Deutfchen in der Entwiddung der Atombombe und des „fchweren Waffers"

bemerkenswerte Fortfehritte gemacht hatten. Ferner war es der deutfchen
Wiffenfchaft gelungen, auf dem Gebiete der Fernlenkung von Gefchoffen
außerordentliche Ergebniffe zu erzielen, fo daß bereits ins Reich der Erwägung gezogen
war, Ferngefchoffe bis zu einer Reichweite von 4800 km in Maffenproduktion zu
nehmen. •— Die chemifche Induftrie des Reiches arbeitete an der Entwicklung eines
Kampfgafes, deffen Wirkung tatfächlich alle bisher bekannten Kampfgafe bei
weitem überfteigt. Es zeigt fich, daß die beftehenden Gasmasken [auf die man auch
bei uns fo viel Gewicht gelegt hat!] und Schutzmittel dem deutfchen Gas nicht
gewachfen waren."

Dazu noch eine Frage: Haben etwa die „Abwehrwaffen" Deutfchland

vor der Zerftörung gefchützt?
Nichts ill ficherer, als daß ein neuer Weltkrieg (und jeder neue,

irgendwie in Betracht kommende Krieg würde ein Weltkrieg) die
Hölle auf Erden fein würde, noch ungleich mehr als der letzte — anders
gefagt: Der Krieg bedeutet nun die Selbftvernichtung der Menfchheit.
Mit dem Krieg muß es zu Ende fein.

419



Das ift der Sinn der Atombombe für alle nicht von Wahn
Verblendeten. Das ift das Wort Gottes durch die Atombombe.

Aber da ill noch ein Einwand möglich: „Kann der Krieg wirklich
auf diefe Weife überwunden werden, das heißt auf eine rein äußerliche

Weife, bloß durch den Schrecken, bloß durch die Angft vor feinen
Folgen? Muß diefe Ueberwindung nicht vielmehr von innen her
gefchehen und, um gerade das Tieffte zu nennen: durch das Walten des

Geiftes Gottes, des Geiftes Chrifti in den Herzen der Menfchen, durch
die Ausgießung des Heiligen Geiftes über die Völkerwelt und durch
die damit bewirkte Einkehr und Umkehr der Menfchen?"

Ich antworte: Selbftverftändlich! Aber follte ein Ereignis wie die
Atombombe nicht fähig fein, gewaltig zu diefer Einkehr und Umkehr
zu mahnen? Kommen im Leben des Einzelnen Einkehr und Umkehr
nicht meiftens durch folche Stöße von außen her zuftande? Es muß
freilich, damit fie diefe Wirkung haben, vorher fchon im Innern etwas
vorgegangen fein; aber ift der Menfchheit das, was Krieg bedeutet, nicht
doch fchon fo weit klar geworden, daß fie imftande ift, den Sinn der
Atombombe zu verftehen?

Freilich, ich gebe zu: Sicherheit haben wir dafür keine, ich meine
weltliche, rationale Sicherheit. Die Menfchheit mag fähig fein, auch die
Warnung der Atombombe zu mißachten oder zu vergeffen. Aber Eins
ift ficher: daß die Entfcheidung fallen muß, und zwar fofort. Zu diefer
Entfcheidung fordert das Wort Gottes durch die Atombombe auf. Darum

grüße ich fie — trotz allem! Denn ich bin im Glauben doch gewiß,
daß diefes Wort nicht umfonft fein wird. Und der, der es gefprochen
hat und fpricht — denn es ill noch nicht fertig gefprochen! — ift
weiterhin da und ift weiterhin der lebendige Gott.

„Ift das alles, was Sie zur Atombombe zu fagen haben?"
Nein, es ift erft die Hälfte. Die Atombombe ift, meine ich, auch ein

Wort Gottes über die zweite Macht, welche die heutige Welt mit
Vernichtung bedroht und welche ebenfo gefährlich, vielleicht fogar, weil
weniger als Gefahr offenbar, noch gefährlicher ift, als fogar der Krieg,
wobei fie übrigens, wie fchon aus dem Gefagten klar ift, mit diefem im
engften Zufammenhang fteht. Die Atombombe fpricht mit Donnerlaut
zu einem vom technifchen Wahn verblendeten Gefchlecht: „Sehet, fo
weit ill es mit eurer Technik gekommen! Sie ill aus einem Werkzeug
im Dienfte Gottes, das fie — vielleicht — fein könnte, zu einer Waffe
der Vernichtung geworden." Die Atombombe ill ja auch hierin bloß das

Symbol einer umfaffenden Tatfächlichkeit. Ill nicht der Krieg
überhaupt vor allem ein technifcher Krieg geworden? Verdankt er nicht der
Technik feine fchlimmfte Unmenfchlichkeit? Man denke bloß an das
Werk der Flugzeuge, diefer alle phantaftifchen Vorftellungen früherer
Zeiten überbietenden Dämonen der Luft! Und ift nicht die moderne
Mafchine, diefe erstgeborene Tochter der Technik, auch abgefehen vom
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Kriege, eine Menfchenmörderin im Koloffalftil geworden? Mordet die
Technik nicht auch die Natur: die Gottesfchöpfung der Alpentäler, die
Weihe des Luftraumes, die Schönheit der Straße, die Stille und
Unberührtheit aller Werke Gottes? Und mordet nicht das mechaniftifche
Denken, das der Herrfchaft der Technik entfpricht, das Leben, und
das bedeutet: die Seele, die Freiheit, ja Gott felbft? Sind wir nicht auch
hier in voller verblendeter Fahrt zum Abgrund der Selbftvernichtung?
Und ill es nicht befonders furchtbar, daß gerade die Wiffenfchaft, die
frühere Gefchlechter begeiftert als Tochter des Himmels feierten, nun
immer ungefcheuter als Dienerin der Hölle hervortritt, mit den Mächten

der Finfternis im Bunde ift und in der Finfternis des Geheimniffes
ihr fatanifches Zerftörungswerk tut? Ift die Wiffenfchaft damit nicht
zur fchwarzen Magie verwandelt? Um vollends von der Art zu
fchweigen, wie die deutfehe Wiffenfchaft, diefe einftige Königin der
Wiffenfchaft überhaupt, der Stolz ihres Volkes, durch die Benutzung
der Opfer der Konzentrationslager fich unfagbar gefchändet hat. Wie
ift das nur möglich geworden?

Schon lange hat es auch vor diefer Todesgefahr für die Menfchheit
und Menfchlichkeit nicht an Warnern gefehlt. Aber wer hat auf fie
gehört? Hat man nicht über fie gelächelt, als über romantifche Schwärmer?

Und nun — wird man nicht auf die Stimme der Atombombe
hören muffen? Mußte Gott nicht durch fie fprechen, um die Betrunkenen

aus ihrem Raufchfchlafe zu wecken?

Ich meine wieder: Viele, Alle haben es verftanden, deutlich oder
undeutlich, mit dem klaren Gedanken oder bloß mit der Harken
Empfindung, namentlich alle einfachen Menfchen. Und das Verftändnis
wird wachfen. Die Atombombe ift, wie gefagt, auch in diefem
Zufammenhänge nur ein Beifpiel. An diefem Beifpiel wird vielen klar, was
fie fonft vielleicht, wahnbefangen, gedankenlos, vom allgemeinen
Vorurteil gebannt, nicht erkannt hätten. Es ill auch hier eine große
Umkehr nötig. So fchnell als möglich muffen wir uns vom Götzendienft
der Technik, der unter dem Scheine von Herrfchaft und Macht zu
Sklaverei, Not und Vernichtung führt, abwenden zum Dienft des
lebendigen Gottes, aus dem allein Leben und Reichtum quillt, vom
Dienfte des Molochs, der Leib und Seele zerftört, zum Dienfte Chrifti,
der den Menfchen will und den Menfchen erlöft, von einer Wiffenfchaft

weg, welche, von Gott abgekommen, Dienerin der Hölle
geworden ift, zu einer Wiffenfchaft hin, welche, zu Gott zurückgekehrt,
Mitarbeiterin an feinem Reiche würde.

Wie foil das gefchehen? Etwa durch die Zerftörung der Technik,
durch eine Mafchinenftürmerei im Koloffalftil, wie fie vor hundert
Jahren, als die Mafchine ihren Siegeszug immer deutlicher markierte,
verzweifelte Menfchen, halb in Torheit, halb aber auch mit sicherem
Inftinkte, im Kleineren da und dort verfuchten?
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Ich antworte: Es ill möglich, daß die Gefchichte eine folche Ma-
fchinenftürmerei, fagen wir allgemeiner: eine folche Zerftörung der
Technik — zunächft vielleicht auch durch die Technik felbft! —
vollzieht und daß der Weltkrieg nur ein Anfang davon ill. Aber davon
will ich jetzt nicht weiter reden. Was wir zu tun haben, das ift nach
meinem Denken zunächft nicht die einfache Zerftörung der Technik,
die ja auch fchwer auszudenken wäre, fondern eine Abwendung vom
Götzendienft der Technik, ein Abkommen von der Neigung, von ihr
das Heil zu erwarten, und eine Hinwendung zu andern Mächten und
andern Quellen des Lebens und Reichtums; eine Abwendung von den
Götzen und eine Hinwendung zu Gott auf allen Gebieten des Lebens;
eine Abwendung von den bloßen Sachen und eine Hinwendung zur
Seele überall; eine Abwendung vom Moloch in all feinen Formen und
eine Hinwendung zum Menfchen in allen Sphären der menfchlichen
Exiftenz. Rafch und entfchloffen muß überall auch diefe Umkehr
gefchehen, wenn wir der Selbftvernichtung entgehen wollen.

Das ill es, was uns, meine ich, nach diefer Seite hin die Atombombe
fagt. Das fagt fie mir, und ich meine, das fage fie jedem, der Ohren
hat zu hören, was Gott fpricht.

„Ift das nun alles? Sollte die Atombombe nicht auch etwas Pofltives
bedeuten? Sollte fie uns nicht auch zeigen, was für Kräfte in Gottes
Schöpfung bereitliegen, um uns, wenn wir fie recht anwendeten, die
Herrfchaft über die Natur zu verleihen, Wunder der Hilfe, des Reichtums,

der Schönheit und Macht zu fchaffen? Eröffnet fie uns nicht
auch eine unbegrenzte Ausficht auf eine alle Ahnungen übertreffende
Vollmacht und Herrlichkeit des Menfchen — ja auf das Reich Gottes
felbft?"

Ich antworte: Ja und nein. Gewiß, die Atombombe hat auch eine
unermeßliche pofitive Bedeutung. Sie ill auch in diefer Beziehung eine
Offenbarung von unabfehbarer und unausdenkbarer Tragweite. Aber
nicht in dem Sinne, in dem man das jetzt meiftens auffaßt. Nicht in
direktem Sinne. Nicht fo, als ob nun doch die Technik, wenn man fie
nur recht anwendete, uns fozufagen ins Paradies zurückführen könnte.
Vielmehr gilt es, gerade diefe Auffaffung der Technik aufzugeben.
Vergeffen wir nicht: Bei diefer Auffaffung würde die Technik bald
wieder unfere Herrin und Gottheit und bald wieder zur Vernichterin
ftatt zur Helferin werden. Nein, die Atombombe hat einen andern
Sinn!

Ich will diefen Sinn, wie er fich mir übermächtig darftellt, auf
zweierlei Weife auszudrücken verfuchen.

Und zwar wage ich nun etwas zu fagen, das manchen vielleicht
rätfelhaft vorkommen mag, aber Frucht langen, tiefen und fchmerz-
lichen Nachdenkens ift: Der Zuftand der Götzenherrfchaft der Technik
ift, wie aus allem, was ich ausgeführt oder doch angedeutet habe, eine
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Frucht des Abfalls von der Gottesherrfchaft. Spezieller gefagt: Das
Wunder der Technik, das vorläufig in der Atombombe kulminiert und
das ein Wunder des „Antichrift" ift, wie Selma Lagerlöf fagen möchte,1)
oder, wie ich lieber fage, ein Wunder des Satans, ifl ein Erfatz für das
verlorene Wunder Chrifti, die fchwarze Magie der Technik und der
ihr verhafteten Wiffenfchaft ein Erfatz für die weiße Magie des Reiches
Gottes.

Daraus, aus diefem wieder mehr Negativen, folgt das Zweite, das
Pofitive: Die Atombombe ifl ein Hinweis auf das Wunder der weißen
Magie, beffer gefagt: auf das Wunder des Reiches Gottes, auf die
Möglichkeiten des Reiches Gottesi. Wir haben vielleicht über diefe Möglichkeiten,

wenn man uns davon redete, als über Phantaftik gelächelt.
Aber nun haben wir ja in der Atombombe und in der Welt, auf welche
fie die Ausficht eröffnet, eine Sache, die alle unfere Phantafie
übertrifft, als Wirklichkeit vor uns. Sollte uns das nicht lehren, daß es

fozufagen als Gegenftück zu dem, was im Weltreich und im Satansreich

als Böfes gefchehen kann, im Reiche Gottes noch weit darüber
hinausgehende Möglichkeiten des Guten geben könne? Zerfchlägt die
Atombombe nicht die allzu engen Schranken unferes Vorflellungsver-
mögens? Für mich ill fie auch in diefem Sinne eine überwältigende
Offenbarung des Reiches. Es muß freilich zuerft ihr Nein gehört werden,

damit auch ihr Ja gehört werden kann; es muß ihre Mahnung
beherzigt werden, bevor ihre Verheißung fich verwirklichen darf. Aber
die Verheißung bleibt das letzte Wort.

So verliehe ich die Atombombe, fo ihr gewaltiges Nein und ihr
gewaltiges Ja.

Habe ich damit alles verftanden, was fie fagen will?
Gewiß nicht. Die Welt wird über die Atombombe noch lange zu

finnen und zu denken haben. Auch ich habe fie felbftverftändlich nicht
ganz und völlig verftanden. Aber deffen, was ich verftanden zu haben
glaube, bin ich ganz und völlig gewiß.

Möchte es auch Ihnen und Andern in diefem Sinne etwas bedeuten!
Mit herzlichem Gruß bin ich

Ihr ergebener Leonhard Ragaz.

Masse und Einzelner2)

Es wäre verwunderlich, wenn die Kräfte, die wir bisher als durch
die Loslöfung des Menfchen von Gott entbundene, irregeleitete Energien

erkannt zu haben glauben, nicht beharrlich einem Ende zugestrebt

x) Vgl. ihr Buch: „Die Wunder des Antichrift."
2) Vortrag, gehalten in der Arbeitsgemeinfchaft „Arbeit und Bildung",

Juni 1945.
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